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Eine Felfens Partie unweit Schreiberhau. 
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Es giebt in unſerm romantiſchen Gebirge aufer den 
allgeſehenen und allbekannten Partieen noch ſo viel un⸗ 
bemerkte und unberuͤhmte Sehenswürdigkeiten, daß es 
wohl der Mühe werth wäre, wenn Freunde ſchoͤner 

Gegenden, die zugleich Zeichner ſind, in der Abſicht 
das Gebirge durchzoͤgen, dieſe verborgnern Schoͤnhei⸗ 
ten aufzunehmen. Wir haben dazu ſchon manchen 
Beytrag geliefert, aber es iſt doch noch weit mehr zu 
thun uͤbrig. . 
. Freylich hat die Sache ihre mannigfaltigen Schwie⸗ 

rigkeiten. Nicht alles, was in der Natur dem Auge 
des Betrachters erhaben und ſchön erſcheint, eignet ſich 

für den Pinſel oder Grabſtichel. Und wenn auch das 
iſt, fo wird es dem Zeichner doch oft unmöglich, eine 
dergleichen rerborgenere, von ihm vielleicht zufällig, 
vielleicht auf einem Irrwege aufgefundene Partie, An⸗ 
dern topographiſch anzugeben, und er Mut alſo Ge⸗ 
ater Jahrgang. Hh fahr, 
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fahr' feine Abbildung für eine bloſſe Idee gehalten zu 
ſehen. : e 
Das Lokale der gegenwärtigen Zeichnung wird, 
wer die ganze herrliche Gegend von Schreiberhau kennt, 
leicht auffinden.) Die Natur iſt mit moͤglichſter Treue 
wiedergegeben. 


Die Kometenfurcht. 
Aus einem Briefe. 


Wenn Sie Sich uͤberzeugen wollten, wie weit im 
Jahre 1802 der große Haufe in dergleichen Dingen 
immer noch zuruͤck iſt; fo muͤßten Sie die gewöhnlichen 
Unterredungen gewiſſer Klaſſen über den angekuͤndig⸗ 
ten Kometen mit anhoͤren. Ich zweifle, daß man im 
Jahr 1602 und 1502 aberglaͤubiſcheres Zeug ges 
ſchwatzt hat. Der Untergang einzelner Staͤdte, die 
Verruckung von Bergen und Fluͤſſen iſt noch das We⸗ 
nigſte; ſchreckliche Kriege und Schlachten wuͤrden auch 
noch zu ertragen ſeyn, aber der Untergang der gan⸗ 
zen Erde — — ja freylich, da iſt nichts weiter mehr 
zu machen. er = 
Erwerben Sie Sich doch das Verdienſt, durch eis 
ne faßliche Abhandlung uͤber die Theorie von Kometen 
den Urtheilen mancher Sprecher, wo moͤglich, eine 
beſſere Richtung zu geben, **) 5 & 
N Se Cin 


J Bow dem Bitriolwerke bis an das Marſenthal find die liſer 
des Qackenfluffes mit allerley theils kahlen, theils bewachſe⸗ 
nen Felſen besetzt. Dieſe hier gezeichnete Partie iſt am Ende 
der Felſen zu ſuchen, im Hintergrunde zeigt fish der ſogenann⸗ 


€ 


te RNeiftraͤger. 5 
) Wir werden dieſen Wunſch zu befriedigen ſuchen 
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Ein Denkmal Friedrichs des Großen in 
Breslau. . 


Zu den setvbattigen Bergen Breslau, 
welche fich feit einiger Zeit gefunden haben, gehört ge⸗ 
wiß auch die Aenderung, die am Schweidnitzerthore 
bey der Einfahrt in den ſogenannten Kaufmanns Ste 
ger vorgenommen worden iſt. 

Dieſer Aenderung verdanken wir auch den Aufputz 
des Thurms uͤber dem Thorbogen, wodurch die ganze 
Gegend nicht wenig gewonnen hat. 

Eben dieſer Aufputz erinnert uns an eine Idee, 
welche ein hieſiger berühmter Kuͤnſtler gefaßt und be= 
reits der Behoͤrde vorgelegt hat, die aber ohne große 
Unterſtuͤtzung nicht ausgeführt werden kann: dieſen 
Thurm nemlich zu einem Denkmale Friedrichs 
des Einzigen einzurichten. : 

Mit dem Bruftbilde Friedrichs in einer ſchicklichen 
Höhe verziert, und mit andern Denkzeichen des Könige 
lichen Hauſes ausgeſtattet, erhöbe fic) diefer weit ums 
her ſichtbare Thurm aus einfachen edlen Umgebungen. 
Ueber ihm ſchwebte Preuſſens Adler; an den Abſtufun⸗ 
gen prangten die Siegszeichen des Helden. Die Mit⸗ 
te aber zierte eine Schlaguhr, für jene ganze Gegend 

ein weſentliches Beduͤrfniß, die bey jedem Schlage an 
den großen Mann erinnern koͤnnte, in deſſen Thurme 
ſie angebracht iſt. — Wir haben bereits ein Friedrichs⸗ 
thors ein Friedrichsthurm wuͤrde dazu ein herrlis 
ches Gegenſtuͤck ſeyn; fo oft die Schaaren unſrer Strei⸗ 
ter unter ihm hinaus auf ihre Uebungsplaͤtze zoͤgen, 
| Eönnten fie Ihm huldigen, dem neuen Epaminondas 
und mehr als dieß, Ihm, i ; 
ha. Den 
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Den die Voͤlker liebten, 
Die Koͤnige fuͤrchteten, ; 
Die Weiſen achteten. 


Nicht weit von da gelangen ſie zu dem Denkmale 
eines andern Helden, der Breslau ſeinem Koͤnige er⸗ 
hielt, und von ſeinem Koͤnige geehrt und geprieſen 
ward. Wie viel Erinnerungen an Patriotismus und 
Heldenfinn! 


Aber minder groß, als andre Jahrhunderte 80 


iſt unſre Zeit 


durch Triumphe der ſchonen Kunſt. 


Denn die Schaͤtze der Großen 


werden zu groͤßern Dingen geſpendet. 


8 


or 


Oder vergefien fie : 
uber Gebäuden des Voͤlkergluͤcks 
Pantheone des Ruhms? 


Oder thaten fie des Großen fo viel, 
aß ſie keines Meiſſels und keines Pinſels 
zur Verewigung beduͤrfen??) 


„ 
Kann man es weiter treiben? 
Eine Moden - Anekdote. 
Der engliſche Arzt Beddoes verſichert in ſeinen mo⸗ 


natlichen Bemerkungen über die Diaͤtetik, daß ihm ei⸗ 
ne Dame auf dem Sterbebette (wohin fie durch Verkaͤl⸗ 


tungen ſehr zeitig gebracht worden war) geſtanden ha⸗ 
be, fie und mehrere ihrer Bekannten hätten gewohnlich 


ihre (Spinnewebenen) Kleider, welche ſonſt zu los und 
fremd um den Körper hängen würden um ihnen mehr 
Nettheit und griechiſche Form zu geben, angefeuch⸗ 


e 


) Aus Jeniſchens Obelisk des achtzehnten Jahrhunderts S. 78. 
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Dex erſte ſchleſiſche Dichter. 


5 Beſchluß. 8 
Das zweyte Minnelied unſers Herzogs hat eine 
uͤberraſchende Raivetáf. Der Liebende klagt ſeine Lie⸗ 
besleiden dem May, dem Sommer, der Haide, dem 
Klee, dem Walde, der Sonne, und der Venus; und 
alle dieſe verſprechen ihm ihren Beyſtand. 
Klage übers Liebchen.) 
Ich klage dir, May, ich klage dir, Sommerwonne, = 
Ich klage dir, glänzende Haide breit, N ; 
Ich klage dir, Augenblendender Klee, ER 
Ich klage dir, gruͤner Wald, ich klage dir, Sonne, 
Ich klage dir, Venus, traurig Leid, = 
Daß mir mein Liebchen thut ſo weh. 
Wollt ihr mir helfen pflichten, : 
So traue ich, daß Liebchen ſich muß richten 
Wohl auf ein minnigliches Weſen. ae 
Jetzt laßt euch ſeyn verkundet meinen Kummer 
Durch Gott und helfet mir geneſen. 
„Was thut fie dir? laß hoͤren uns die Schuld 
„Daß ohne Recht ihr nichts geſcheh f 
„Von uns; denn das iſt weiſer Sinn“ 
Im lieben Wahn hab' ich wohl ihre Huld; 
Doch wann ich etwas weiter geh, 5 
So ließ ſie mich ſterben, eh ſolcher Gewinn 
Mir von ihr würde zu Theile, 
Das iſt ein Tod dem Liebesheile. : 
O weh, daß ich fie jemals ſah / 
Die meiner Herzelieben Liebe reichet 
So bitterliches Ungemach. 


: 3 OR 
op. e diefe Meberfesung wörtlich if, fo habe ich nicht erſt das 


Original dazu ſetzen wollen. Ein drittes Gedicht, welches 
ihm einige haben beylegen wollen, iif von einem ungewiſſen 
Beerfaſſer, die Heberishrift Henricus kann auch dem Kaſſer 


Deinxich gelten. 


„Ich May, ich will den Blumen rein gebiethen, ; 
„Den Roſen roth, den Lilien weiß, : 
„Daß fie vor ihr ſich ſchlieſſen zu.“ 


Seña Ich Sommerwonne will verbiethen 
„er kleinen Voͤglein ſüſſen Fleiß, 
„Daß er vor ihr ein Schweigen thu?“ 


Hi „Ich breite Haide will ſie fangen, 
„Kommt ſie nach Blumen hergegangen, 
„Auf mich, und will ſie halten dir.“ EN 


Wenn ihr fit mich fo widerſtrebt der Guten, 
So muß fie feyn genadig mir. 


„Ich heller Klee will dich mit Chany rächen, 
„Wenn ſie mich an mit Augen fieht, 
Daß fie der Glanz verblenden muß. Ae 


„Ich grüner Wald will ab das Laub mir iche, 
„Wenn ſie in meine Schatten flieht, 
„Bis ſie dir gebe holden Gruß.“ 


„Ich Sonne will erhitzen f 
„Ihr Herz und Sinn, kein Schattendach vor 
Schwitzen Stas 
„Soll nichts ihr helfen gegen mich, . 
„Sie wolle denn dir deinen Kummer wenden 
„Und wieder herzlich lieben dich.“ 


„Ich Venus will ihr alles das verleiden, 
„Was minniglich geſchaffen iſt, 
„Thut ſie dir nicht der Liebe Rath.“ 
O weh, ſoll man ſie von den Wonnen ſcheidens f 
Eh wollt' ich ſterben ſonder Friſt, 
Wie ſehr ſie mich betruͤbet hat. 

„Willſt du dich rächen laſſen, 

„Ich ſchaffe, daß ihr aller Freude Ss 
„Ihr widerſpenſtig muͤſſen wegen.” (ſeyn.) 
Ihr zarter Leib der möcht? es nicht erleiden, 

Eh laßt mich AL ds genefen!; 15757 Di 
Die 
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Die bangſame Zärtlichkeit, womit der Dichter fet 
ner fpröden Geliebten dennoch geſchont wiſſen will, hat 
etwas ſehr Gefallendes. Ehe er zugeben will, daß 
man ſie von den Wonnen des Lebens ſcheide, daß man 
ihrem zarten Leibe wehe thue, will er lieber ſterben, 
fo febr fic ihn auch betruͤbt hat. 5 

Was würde nicht aus der deutſchen Dichtkunſt ge⸗ 
worden ſeyn, wenn ſie ſo von Herzog Heinrichs Zei⸗ 
ten an bis auf die unſrigen, ohne Unterbrechung und 
Abartungen , wäre kultivirt worden. 


Der erſie deutſche Hannstvurſt, ein Schlesier. 


Der Name und Charakter des Hannswurſtes *) iſt 
zwar ſchon frühzeitig, gewiß ſchon im r6ten Jahr⸗ 
hunderte, in Deutſchland bekannt geweſen, aber der 
erſte, der auf den Gedanken kam, eine ſtehende thea⸗ 
traliſche Perſon daraus zu machen, war im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts Joſeph Anton Stra⸗ 
nitzky. ER 
Dieſer Stranisly war aus Schweidnitz gebuͤrtig 
und ſtudirte auf dem Eliſabethaniſchen Gymnaſium in 
Breslau. Hier bekam er Gelegenheit, den Schauſpie⸗ 
len beyzuwohnen, welche auf Veranstaltung der Jeſui⸗ 
ten von den Studirenden aufgeführt wurden, und dieß 
weckte zuerſt ſeine Liebe zum Theater. Einige Jeſui⸗ 
ten, welche bemerkten, daß Stranitzky ein guter Kopf 
A E war, 
) Bey den meiſten Nationen haben dle luſtigen Perſonen ihre : 
Namen von einer Lieblingsireife. In Holland heiſſen fie Pik⸗ 
5 1 f E Frankreich lein Pot ge, in England lak Pud: 
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war, und die von dem Geiſte der Proſelytenmacherey 
beſeelt waren, ſuchten ihn für, ihre Neligionsparthey zu 
gewinnen. Aber er konnte ſich zum Unterricht nicht 
entſchlieſſen. um ihn jedoch ferneren Verlegenheiten 
zu entziehen, ſchafte ihn der Rektor Kranz heimlich 
aus Breslau und ſchickte ihn, ob er gleich noch ſehr 
jung war, auf die Univerfität in Leipzig. 

Eben befand ſich in Leipzig die wandernde Velt⸗ 
heimſche Schauſpielergeſellſchaft, und es dauerte 
nicht lange, ſo war Stranitzky ein Mitglied derſelben. 

Wer die damaligen deutſchen Theater und die Mey⸗ 
nungen des Publikums uͤber das Schauſpielweſen kennt, 
wird es natuͤrlich finden, daß Stranitzkys Verwandten 

alles thaten, um ihn von dieſer Verbindung wieder ab⸗ 
zubringen. Er folgte ihnen und benutzte die Gelegen⸗ 
heit, mit einem ſchleſiſchen Grafen ea Reifen nach Ita⸗ 
len zu gehen. 
Die Neigung zum Theater it eine von u die 
ſich aus jungen Gemuͤthern in der Regel am ſchwerſten 
A auswurzeln laſſen. Stranitzky fand in Italien nichts 
wichtigeres für ſich, als die Theater. Beſonders reiz⸗ 
ten die luſtigen Perſonen in der italieniſchen Komödie 
ſeine Aufmerkſamkeit, und um ſeinem Hange recht un⸗ 
geſtoͤrt fröhnen zu koͤnnen, trennte er ſich von dem 
Grafen. 
Allein ſeine bkonomiſche Lage Fa ſich 
eben dadurch ſehr, und er fab fic) in Kurzem genoͤthigt, 
wieder an die Ruͤckreiſe in ſein Vaterland zu denken. 
Hier blieb ihm abermals nichts uͤbrig, als ſich wieder 
bey einer Geſellſchaft anzubringen; er that es, und zog 
mit derſelben nach Salzburg, und von da nach Wien. 
In Wien war e eine e ſehr unregelmaͤſſige gemeine 
N Truppe 
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Truppe, wobey die luſtige Perſon des Pickelherings, 
wie gewohnlich, die Hauptſache war. Stranitzky 
uͤbernahm dieſe Rolle, aber in andrer Geſtalt und mit 
ganz anderm Geiſte. Er waͤhlte nemlich die Kleidung 
und den Charakter eines Salzburger Bauern und gab 
ihm den ſchon bekannten Namen Hannswurſt. In die⸗ 
| fer Form gelang es ihm am beften, das Bergamaskiſche 
Goffo des Arlekin nachzuahmen, und unter der Maske 
eines einfaͤltigen poſſirlichen Bauern das rohe Publi⸗ 
kum zu beluſtigen. Dazu kam, daß er aus Italien 
eine Menge Entwuͤrfe und einzelne Scenen, geſchrie⸗ 
ben und im Kopfe, mitgebracht hatte, die durch ihre 
komiſche Anlage und einen ziemlich raſchen Dialog alle 
vorherigen Poſſenſpiele ausſtachen. 
Proben davon find in dem Stranitzkyſchen Buche 
zu finden, welches lange Zeit das Handbuch aller deut⸗ 
ſchen Hannswuͤrſte geweſen iſt: „Olla Potrida des 
„durchgetriebenen Fuchsmundi. Worinnen luſtige Ge⸗ 
„ſpraͤche, angenehme Begebenheiten, artliche Raͤnke 
„und Schwaͤnke, kurzweilige Stichreden, politiſche 
„Naſenſtüber, ſubtile Verzierungen, ſpindiſirte Fragen, 
„ſpitzfindige Antworten, kurieuſe Gedanken und kurz⸗ 
„weilige Hiſtorien, ſatyriſche Puͤff, zur laͤcherlichen 
doch honnetten Zeitvertreib fic) in der Menge befinden. - 
VM uns Licht gegeben von Schalk Terrá als des obbeſag⸗ 
ten álteften hinterlaſſenen reſp. Stiefbruders Vettern 
„Sohn. In dem Jahr, da Fuchsmundi feil war. 
“11722, *) 


ne 


(Auszüge kuͤnftig.) | 
85 ie Die 
) Eine zweyke Ausgabe von nk hat den Titel: Der kurzwei⸗ 


lige Satyrikus, welcher die Sitten der heutigen Welt auf ei⸗ 
ne lächerliche Art durch allerhand luſtige Geſpraͤche und ku⸗ 
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Die Schnupftücher. 
Gin Sch wen k. 


Ob nur die Griechen und Römer auch Schnupftuͤ⸗ 
cher gehabt haben? fragte mich neulich eine Dame, und 
ich geſtehe, daß ich einige Augenblicke die Antwort 
ſchuldig blieb. i 

Hatten fie, dacht ich, Schnupftücher oe ſol⸗ 
che wie wir, verſteht ſich; warum haͤtten fie ſich denn 
ſo oft das Geficht mit dem Kleide zugehalten! : 

Und den Schweiß und die aan mit den Aer⸗ 
meln abgewiſcht! 

Und bey lautem Benfallgeben die Kleider ges 
ſchwenkt, wo wir die Schnupftuͤcher ſchwenken! (Frey⸗ 
lich mit unſern Rockſchoͤßchen waͤre nicht viel zu 
ſchwenken, wenigſtens in der Hoͤhe.) 

Hatten fie, dacht' ich weiter, Schnupftücher ges 
habt, warum findet ſich keine Nachricht, wie fie ſich 
damit geputzt haben, ich meyne nicht die Naſen, fons. 
dern bie Taſchen? Oder war nicht bey uns eine Zeit, 
wo man ſich dadurch putzte, daß man die weiſſen 
Schnupftuͤcher Ellenlang aus der Taſche flattern ließ? 
und bedienen ſich nicht heute die Damen derſelben Hee 

als Flaggen und artiger Windfahnen? 

Hatten fie, dacht’ ich weiter, Schnupftuͤcher ge⸗ 
habt; warum lieſt man nichts davon, daß ſie dieſelben 
parfumirt haben? oder daß die damaligen Sultane ſie 


Ben Erkohrnen zuwarfen? = 
Und 


5 1 


Arteufe Gedanken in einer angenehmen Olla Polrida des Ac 
getriebenen Fuchsmundi zur vergnuͤgten Gemüthsergötzlichkeit 
vor Augen geſtellet. An das Licht gegeben von einem leben⸗ 

digen Menſchen. e auf Koſten der Societaͤk. 


Sr) 
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Und aus welchem Zeuge müßten denn anfänglich. 
ſolche Tuͤcher geweſen ſeyn? Offenbar aus wollenem. 
Wie unbequem! oder aus ſeidenem; wie theuer! =; 

Und warum lieſt man fo oft in den alten Schrift⸗ 
ſtellern des Naſenſchnäuzers ſo derb und grell erwaͤhnt? 
Ein Vir emunctae naris (ein Mann von geſchneuzter 5 
Naſe) iſt ein bedeutender Lobname. 

Und wo hatten die Alten ein ſolches Tuch bequem 
tragen koͤnnen? In der Hand? die war beſetzt. In 
der Toga? (in sinu) da war ſchwer beyzukommen. 
um den Hals gebunden? das haͤtte nicht ſonderlich 
ausgeſehen. Ueber den Kopf gehaͤngt? noch weniger. 

Bey allem dem, dacht' ich, ſind doch die Griechen 
und Römer anſtaͤndige, feine Menſchen geweſen, fie. 
haben zu Zeiten arge Schnupfen gehabt, ob ſſe gleich 
nicht Tabak ſchnupften, und Sudaria und o 
Lappen werden häufig genannt, 

Nachdem id) das alles gedacht hatte, e 
ich der Dame, wie folget: 

Es iſt zwar ein und der andre umſtand i in den hie⸗ 
her gehörigen antiquariſchen Datis zu finden, und von 
: Casaubono, Meursio, Pitisco und andern nicht uns - 
erwogen gelaſſen werden, aus welchem mit einiger 
Probabilität zu konjekturiren, daß es den Griechen und 
Roͤmern an demjenigen Mobiliar gaͤnzlich hat erman⸗ 
geln wollen, welches wir mit dem Namen Schnupftuch | 


belegen. Erwognermaſſen aber eine Aspaſſa, Lais, 


Glycerion, oder fruͤher eine Helena und dergleichen ara 
tige Damen, wie nicht minder ein Alcibiades, Caͤſar 
und Maͤzenas, dieſe galanten Herren, kaum ohne 
Schnupftuͤcher auch nur denkbar wären, ſcheinet es ei⸗ 
ner e Cite erlaubt au. ſeyn, fo lange an 

grie⸗ i 
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griechiſche und roͤmiſche Schnupftuͤcher zu anden, bis 
irgend ein neuerer Meursiüs ihre Geiltens wird so 
wegbewieſen haben. 

Ich wünſchte, fagte die Dame, Sie nehmen (is 
eine ſolche Unterſuchung vor. 

Aber nachdem ich ihr gezeigt hatte, daß ich zu dan 
Ende alle griechiſche und roͤmiſche Schriftſteller, etliche 
tauſend an der Zahl, zum Theil noch obendrein in ver⸗ 
derbten Texten rein durchleſen, und auſerdem alle 
Fragmente der verlornen aufſuchen müßte, welches 
nebſt allen Zuthaten eine Arbeit von etwa 10 Jahren 
ſeyn . ſo sufte fie tie dem chen Dich⸗ 
ter nach: 

: Tantae molis erit, Audit oder Grae- 
ca? ) und erließ mir die Arbeit. 

Alles was ich dagegen in dieſem Betreff thun woll⸗ 
te, ſagte ich, waͤre, daß ich naͤchſtens ein kleines oder 
großes Buch ſchreiben wurde mit dem beliebten Titel: 
Das Sch nupftuch, wie es ſeyn ſollte, oder 
genaue Anweiſung, ſich die Naſe zu fan auzen 
5 5 u den SS en zu werden. 


Fn. 


| See 
bo: Sar den ta Yague 


Dem Bini Heil! Nicht woher ihr fimmet , rin, 
Ge In den Geſang mit ein? 

Ja, waͤr es auch nur Nachhall beßrer Lieder, = 
8 muß gefungen ſeyn. = 
i er 


E ETE Mühe foll es tn, griechiſche. enen re 
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Wer ſaͤnge nicht i in hohen Jubeltoͤnen 
Von ſeinem Konig gern! 5 

Laßt immerhin den Fuͤrſtenfeind uns höͤhnen; 22 
Wir lieben unſern Herrn. 


Vom Oderſtrom bis zu der Weichſel Strande 
Und bis zum Nord hinauf 

Walt, en heut durch die erfreuten Lande 
In Donnerſchnellem Lauf. 


Und alles preiſt den Schutzgott Seiner Staaten, 
Und alles freut ſich Sein; 

Ihn weihte ja zu aͤchten Köͤnigsthaten : > 
Die Vorſicht ſegnend ein. 8 


Erhaben iſts, wenn unter Pulverblitzen . 
Ein nie bezwungner Held 

Der Feinde Schaar, die Seinen zu beſchuͤtzen, j 

Mit ſtarker Rechte fallt. 


Doch fhöner iſts, wenn ohne Blut und Leichen 

: Der König, wie ein Gott 5 

Den Frieden ſchafft, daß alle Fehden weichen . 
Und Zwietracht wird zu Spott. „ 


Dem Koͤnig Heil! Bedeckt von Seinem Schilde — 

Volch ruhiges Geſchick! E 

Er liebt Sein Volk; Sein ie ift ee Milde, 
Begluͤcken iſt Sein Glück. 


Vor Seinem Spruch, des ernſten Richters 5 
Liſt, Schmeicheley und Gunſt. e fliehen 
Im Sonnenftrahl des Muſenfreundes blühen. 
Gelehrſamkeit und Kunſt. 


Es iſt nicht ſchwer, ſich Ideale weben, a 
Wie Platon Trismegiſt; 

Allein Utopien, heißt deutſch gegeben: 

Ein Land, das ae F 


Drum : 


— — 


*) Platons beat eines vollfommnen Staates iſt bekannt. 
* bleme mag er heiſſen gls eee Zauberer 


t 
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Drum beſſer iſts, ihr lieben Herrn, wir halten's 
Mit unſrer Wirklichkeit. } 

Man kommt fürwahr, trotz des Ideenſpaltens, 
Im Moͤglichen nicht weit. 


Dem König Heil, und zweymal längres Leben, 
Und Kraft von oben her! 


Duró) Treue laßt nach Seiner Huld uns ſtreben, 


Und edel ſeyn, wie Er! 
3 Sn, 


Wie kann man die Bibel in den Himmel 
bringen? 


Ein gewiſſer Kemmerich, auch genannt Bru⸗ 


derlieb, hat in ſeinen Schriften wunderliche Sachen 


verhandelt. Die oben ſtehende Frage gehoͤrt ebenfalls 
darunter. Er 


Wie ſoll man die Bibel in den Himmel bringen? 
Gedruckt nicht, verſteht ſich von ſelbſt, — ſchon aus 
dem Grunde, weil es nicht wohl angeht. Alſo im 
Kopfe. Zehn Menſchen nemlich lernen je einen Vers 
auswendig; alle Menſchen zuſammen ſtellen ſich ſodann 


nach der Ordnung im Himmel neben einander, und 


ſo iſt die ganze Bibel ganz bequem in den Himmel ge⸗ 
bracht. = BI = = 


Man 
KT —„— ö 


und Tauſendkünſtler. Utopien, unter welchem Namen der 
berühmte Engländer Thomas Morus das Ideal eines voll 
kommen Skagtes gezeichnet hat, nennen die altern deut- 


ſchen Satyriker Sehlgraffenland. : : 
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Man benke nicht etwa, daß ber liebe Kemmerich 
dergleichen Dinge im Scherze ſchrieb; es iſt alles bey 
ihm heiliger Ernſt. 


Lianas Trauer. 


Am Baches Rand Liana ſaß, 
Voll Trauer auf der Wieſe Gras 
In duͤſtrer Einſamkeit. a 
Wanw Morgenroth der Nacht entfteigt, 
Wann ſich der Tag zum Schlummer neigt, 
Ertoͤnte dort ihr Lied: f 
Hofnung entflieht, 
Freude verblüht, : 
Dem Tode bleibt Eduard geweiht. f 


Der Zeiten Zeit mir nimmer giebt 
Ein Herz, das ſo wie Eduard liebt, 
Keins iſt ſo treu mehr hier, 

Ihn ſchuf mit Stolz des Schoͤpfers Hand, 
Mit allem Reiz, den er verband 
Leebt' er allein doch mir. N 
Im ſchmelzenden Kuß, 

Im Seelen⸗Genuß — 
Wer lebte, wer liebte, wie wir? 


Nicht frag' ich, ob der Morgen lacht, 

Nicht kuͤmmert mich die dunkle Nacht, 3 
Nicht mehr der Sonne Lichtt. 
Mir winkt nicht mehr der Laube Gruͤn, 

Sie iſt veroͤdet fonder ihn, 8 

Und duftet fuͤrder nicht. 
Drum freundlicher Hein, 
Komm, ende die Pein. 
Erloſchen iſt Eduard mein Licht. 
Die 
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Die letztern Charaden; 1) Heb ebaum, (He⸗ cs 
bei Hebe, Gittinn der Jugend und Mundſchenkin 
Spiers, Hebe, ein Getraide-Antheil der Gartner.) 
2) Herbſtzeitloſe. . 


EN 
N , 


Charadven 
1. Zweyſylbig. 


Ein greuliches Geſchoͤpf der Phantaſie, 
Die Feenwelt und Hille zu bevölkern, 
Enthüllt in ſich ein graͤßlich angenehm sae 
Gefühl, das nur ein weiſer Mann, ein Chrift 
Im vollen Sinn des Wortes, unterdrückt: 
Dann eine Aeuſerung der Klage, wie des Schrede, 
Und einen Schutz vor Sonne, Wind und Wetter. 
2. Dreyſylbig. 


Kein biedrer Arzt thut, was das Ganze nennet. 

Die erſte Sylbe giebt den Ruf oes 

Von einem Thierchen, das ihr kennet; 

Im letzten Paare ſteckt, was manchen König fhuf, 
und manche Wunden heilt und manchen Todten ehret. 
Was der ift, den das Ganze leicht bethoͤret, 

Sagt ebenfalls der letzten Sylben Ruf. 


—— —— nnd 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
Platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
it auf allen Königl. Poftämtern zu haben. 


* 
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